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1. Mediensozialisation und Fernsehen
im Übergang
Fernsehen ist immer noch Leitmedium
der Kinder. Da kulturell jedoch so viel im
Fluss ist, wird sich auch diese Verbin­
dung lösen. Wie läuft die Dynamik? Das
Internet ist dazu der offensichtliche Teil,
an dem sich eine Diversifizierung zeigt.
Die von Super RTL regelmäßig in Auf­
trag gegebenen Studien zur Internet­
nutzung belegen, wie es laufen könnte.
Bei den von Kindern bevorzugten Web­
sites tauchen Ende 2000 traditionelle
oder neue Fernsehprogramme auf: www.
pokemon.de und www.die-Maus.de. Sen­
der- bzw. Medienwebsites: www. superrtl.
de, www.disney.de, www.kika. de, www.
satljunior.de. Aber auch Unternehmen
bieten Unterhaltung und Informationen:
www.lego.de, www.milka.de. Spezielle
Kinderportale kommen hinzu: www.blin­
dekuh.de, www.kidstation.de. Zudem gibt
eine es Fülle anderer Adressen zu pe­
Spielen, zu Kino, Musik, Stars, Printme­
dien usw. 1

Erinnert man sich an die kulturelle
Entwicklungsprognose von GERHARD
SCHULZES Kultursoziologie der Gegenwart,
die zeigt, wie sich die postmoderne Ge­
sellschaft alltagsästhetisch organisiert
und differenziert, dann steht eine Funk­
tionsveränderung der uns vertrauten
Massenmedien an. Auch Fernsehen in
der Version der Vollprogramme entwi­
ckelt sich neben und zusammen mit All­
tagsgütern, Events und Ereignisorten
zum "Pool" symbolischer Materialien. In
diesem neuen Kontext der Massenkom­
munikation wird es sicherlich auch noch
die gute alte Kindergeschichte geben, je­
doch nur als eine Sache unter vielen an­
deren. Medienpädagogik sollte sich des­
halb auch mit dem Gedanken vertraut
machen, dass sich nicht nur völlig uner­
wartet Genres wie Big Brother auftun,
sondern auch über neue Nutzungsfor­
men der scheinbaren Beliebigkeit wie
das Zappen und über die Mischung von
Medien, Konsumgütern und Ereignissen
eine neue symbolische Form unserer
Kultur entsteht, mit der sich die Men-

schen auch in ihrer Art von Subjekti­
vität, also in der Beziehung zu sich und
zur sozialen wie dinglichen Umwelt, ver­
ändern. Die zur Zeit überall sprießen­
den, hoch realistischen Repräsentations­
formen in fiktionalen Zusammenhängen,
die Internet-Gewaltdarstellungen sind
dafür ein Indiz, zeigen die Veränderung.

Das theoretische Konzept der Sozia­
lisation richtet sich auf neue Bezie­
hungsformen der Menschen zu sich, zur
sozialen und dinglichen Umwelt im Kon­
text neuer symbolischer Formen. So ge­
sehen gilt es, nach den entstehenden
neuen Formen der Sozialisation Aus­
schau zu halten. Stichworte sind dafür
das individuelle Basteln von Lebensläu­
fen oder, wie das HEINZ HENGST schon
vor geraumer Zeit in der Diskussion um
Kindheit und Medien formuliert hat, die
"Sozialisation in eigener Regie". Die So­
zialisationsfunktion von Medien er­
schöpft sich nicht in der gesellschaftli­
chen Aufgabe, die Kindergeneration in
das Erwachsenenleben, in deren Le­
bensformen, Handlungsweisen, Aufga­
ben und Legitimationsmodelle einzu­
führen. Dieses Feld, in das Kinder vor­
bereitend einzuführen wären, wird im
Moment diffus oder geht sogar verloren.
Stattdessen ist ein neuer Typ von Per­
sönlichkeit, eine neue Art der Subjekti­
vität gefragt, die GERHARD SCHULZE mit
dem griffigen Titel der "Erlebnisgesell­
schaft" etikettiert hat. Im individuellen
Erleben der Menschen entstehen die
kleinen Lebenswelten des Alltags, die
die heutige Gesellschaft konstituieren.

Dabei nicht den Überblick zu verlie­
ren und kulturelle Gestaltungsmittel zu
finden, ist auch eine der aktuellen Her­
ausforderungen der Medienpädagogik.
Einen bescheidenen dokumentierenden
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und analysierenden Beitrag liefert dazu
das Kooperationsprojekt Bestandsauf­
nahmen zum Kinderfernsehen der Me­
dienpädagogik der Universität Kassel
und des Internationalen Zentralinsti­
tuts für das Jugend- und Bildungsfern­
sehen beim Bayrischen Rundfunk.2 Es
geht um die Frage, welche Sozialisati­
onsmöglichkeiten sich aus dem Angebot
des expliziten Fernsehens und mit den
Nutzungsvorlieben der Kinder öffnen.

2. Die Bestandsaufnahmen
zum Kinderfernsehen
Das Forschungsprojekt untersucht die
Schnittlinie der Massenkommunikation
zwischen den Angeboten der Sender
und der Nutzung der Rezipienten. Dazu
wird jährlich eine Stichprobe im Um­
fang von je drei Tagen einer Kalender­
woche von je ca. 400 Stunden Pro­
gramm der für Kinder relevanten, in
Deutschland lizenzierten Fernsehsender
erhoben und mit den standardisierten
Fernsehnutzungsdaten in einer Daten­
bank verbunden. Die folgende Diskussi­
on bezieht sich auf Dienstag, den 30.
Mai 2000 sowie auf Samstag und Sonn­
tag, den 27./28. Mai 2000, die Diskussi­
on lernorientierter Programme zusätz­
lich auf die gleichen Tage sowie den
29.130. Mai 1999 und den 1. Juni 1999.

Diese Programmstichprobe enthält
alle deutschen Fernsehsender, die expli­
zites Kinderprogramm anbieten. Das
sind die für Kinder relevanten Tages­
programme der großen Anbieter ARD,
ZDF, RTL, SaU, Pr07, RTL2 und Su­
per RTL in der Zeit von 6 Uhr bis 23
Uhr, das gesamte Programm des Kin­
derkanals (6 Uhr bis 19 Uhr), das expli­
zite Kinderprogramm von tm3 und der
Dritten Programme der ARD.

3. Mediensozialisation als Fragestellungen
einer Programm- und Nutzungsanalyse
Für Sozialisation wird das, was im jewei­
ligen Fernsehtext angelegt ist, relevant,
sobald Kinder sich Aspekte dieses Ange­
botes in der Sinnperspektive ihres Le­
benslaufes und ihrer subjektiven The­
men bezogen auf ihre soziale Umgebung
aneignen, wobei die aufeinander bezoge­
nen verschieden kodifizierten Angebote
(Medien, Konsumobjekte, Ereignisse)
der Medienverbundsysteme des Alltags­
lebens den Relevanzrahmen abgeben.
Für unsere aktuelle Situation mit hoher
Individualisierung und Fragmentierung,
aber auch mit hoher Verdichtung bei der
Bewältigung des Alltagslebens und mit
der individuellen Ausdifferenzierung ge­
sellschaftlicher Zusammenhänge in Le­
benswelten stellt sich für Erziehung wie
für Sozialisation die Aufgabe, Kinder in

ihrer Persönlichkeitsentwicklung zu för­
dern und in ihrer Identität zu stärken
(Fragebereich 1). Eine medial geleitete
Sozialisation führt Kinder in einer typi­
schen Weise in die Wirklichkeit unserer
Welt und in unsere Art zu leben ein (Fra­
gebereich 2). Fernsehen repräsentiert
dabei in medientypischer Weise die ding­
liche, soziale, politische, ökonomische
und kulturelle Welt für Kinder (Fragebe­
reiche 3 und 4).

Fragebereich 1:
Persönlichkeitsentwicklung der Kinder
Die Untersuchung der Sozialisations­
funktion richtet sich auf den Beitrag des
Programmangebotes des Fernsehens
für die kindliche Persönlichkeitsent­
wicklung. Traditionell steht die Frage
nach Gewaltdarstellungen im Vorder­
grund, die hier jedoch eingebunden wird
in eine breitere Sichtweise, bei der es
um die Entwicklung von Subjektivität in
einer medienvermittelten Lebenswelt
geht. Dazu gehört die Frage nach den
thematischen Handlungsperspektiven
von Kindern bei der Entwicklung von
Ichstärke, die für die geschlechtsspezifi­
sche und soziale Differenzierung sowie
für die Erlebnis- und Erfahrungsmög­
lichkeiten wichtig sind.

Fragebereich 2:
Orientierung in Alltags- und Lebenswelt
Ausgangspunkt ist die Diskussion, ob
Fernsehen, insbesondere Kinderfernse­
hen, auch einen für Kinder erkennbaren
Beitrag zur Orientierung in ihrer jeweili­
gen Lebenswelt hat. In dieser Diskussion
herrscht die Hoffnung vor, eine rea­
litätsnahe Darstellung der kindlichen Le­
benswelt, insbesondere mit heutigen und
hiesigen Kindern als Protagonisten, un­
terstütze Kinder, sich auch in ihrer Le­
benswelt zu orientieren und zurechtzu­
finden. Deswegen geht es um die reali­
tätsbezogene Nähe der Repräsentation
der Alltagswelt von Kindern, wobei die
aktuelle gesellschaftliche und kulturelle
Ausdifferenzierung nach Regionen, Eth­
nien und Geschlecht eine Rolle für die
mögliche Sozialisationsfunktion entspre­
chender Repräsentationsformen spielt.

Fragebereich 3:
Die Welt der Dinge und Ereignisse
Mit der sogenannten Erlebnisorientie­
rung kommt eine kulturell wichtige und
auch neue Dynamik in die Beziehung
der Menschen zur "Welt", die nicht
mehr als außen und vorgegeben, son­
dern in der eigenen Aneignungsper­
spektive gegeben erscheint. Da die Kon­
sumorientierung des Fernsehangebotes
und seine Alltagsausrichtung, so zumin-

dest die vorrangige öffentliche Diskussi­
on, diese Abkehr von sachbezogener In­
formation und Auseinandersetzung zu
unterstützen scheint, ist es wichtig fest­
zustellen, welche Repräsentationsmög­
lichkeiten Fernsehen Kindern für bzw.
als Realitätserklärung bietet. Dabei geht
es auch um die für Kinder wichtige
Form des Lernens.

Fragebereich 4:
Die Welt der Kultur und der Medien
Neben den kulturellen Feldern, die Fern­
sehen repräsentiert, bietet Fernsehen
als etabliertes Medium Möglichkeiten
der Orientierung in einer sich ausdiffe­
renzierenden "Medienwelt". Fernsehen,
insbesondere auch Kinderfernsehen,
trägt zudem dazu bei, was und wie Kind­
heit sichtbar wird und welche Art von
Fernsehen diesen Kindheitsvorstellun­
gen entspricht.

4. Hilft Fernsehen Kindern, sich in ihrerWelt
und in ihrem Sozialleben zu orientieren?
Wo finden Kinder erklärende Angebote
im Kinderprogramm, um die aktuelle
Entwicklung der Gesellschaft und der
Kultur zu verstehen, um Weltanschau­
ungen und Meinungen einordnen zu
können? Betrachtet man das Kinderpro­
gramm im engeren und wahrscheinlich
eher pädagogischen Sinne nach orien­
tierenden Angeboten, so stößt man auf
Sendungen wie logo, KIK-KinderlnfoKis­
te (Kinderkanal), auf einzelne Elemente
des Tigerenten Clubs (ARD) und von Ta­
baluga tivi (ZDF und Kinderkanal) oder
auf die Aktiv-Boxx (Kinderkanal). Das
sind alles Sendungen des öffentlich­
rechtlichen Kinderfernsehens.

Während logo Kinder durch erklä­
rende Grafiken und eine klare und ein­
fach zu verstehende Wortwahl über die
aktuelle Tagespolitik informiert, erläu­
tert KIK-KinderlnfoKiste mit vereinfach­
ter, aber sachlicher Sprache die Zusam­
menhänge eines der Leitthemen der Ta­
gesschau und vertieft sie mit Hinter­
grundinformation. KIK holt immer wie­
der bei Kindern deren Meinungen ein.
Zudem präsentiert KIK Ereignisse in
der Perspektive und auf dem Erfah­
rungshintergrund von Kindern. Nicht zu
unterschätzen sind weiterhin Einzelsen­
dungen des Tigerenten Clubs (ARD und
Kinderkanal) wie Greenteam oder Län­
der der Welt, die zwar nur einen kurzen
Beitrag innerhalb dieser Kinderfläche
bilden, die Kinder aber gerne sehen (sie­
he unten: Die Hits der Kids bei Angeboten
zur sozialen Orientierung). Beim Green­
team besuchen Kinder Mitarbeiter von
Greenpeace, berichten über Umweltak­
tionen und die damit verfolgten Ziele.



trickfilme. Insbesondere Pokemon er­
reicht mit der Folge aus der Stichprobe
930.000 Kinder. Das ist mehr als die
Hälfte der zuschauenden Kinder (Markt­
anteil 65 Prozent). Des Weiteren finden
sich Sendungen wie Immer Ärger mit
Newton (SuperRTL, 540.000), Wickie
(Kinderkanal, 430.000), Sailor Moon
(RTL2, 330.000), Rockos modernes Le­
ben (Super RTL, 330.000), Norman Nor­
mal (Super RTL, 270.000) und andere
mehr. Das sind alles fiktionale Sendun­
gen, die Formen sozialer Orientierung
nur implizit in der "Geschichte" einge­
flochten behandeln.

Die Hits der Kids bei Angeboten
zur sozialen Orientierung
Wie nehmen die Kinder das Angebot
der öffentlich-rechtlichen Sender an?
Betrachtet man die Sendungen, die
mehr als 200.000 Kindern im Alter zwi­
schen drei und 13 Jahren sehen, so fin­
den sich aus den oben genannten Sen­
dungen nur noch Die Pfefferkörner (Teil
2: 400.000, Teil 1: 380.000), Greenteam
(380.000), Länder der Welt (290.000),
Schloss Einstein (250.000) und Kabuera
in Tabaluga tivi (210.000). Diese Sendun­
gen erreichen nicht die ersten Plätze der
Hitliste der Kinder. Dort stehen statt­
dessen fiktionale Angebote der Zeichen-

che zusätzlich zu Orientierungsangebo­
ten zu sozialen Themen auch solche zu
alltagsästhetische Formen wie Klei­
dungs-, Wohn- und Musikstilen. So wer­
den die unterschiedlichen Soaps, hier
insbesondere die aus dem nicht-explizi­
ten Kinderprogramm wie GZSZ (RTL),
Marienhof (ARD), Verbotene Liebe (ARD)
und Unter Uns (RTL) auch genutzt, um
sich bestimmten Gruppen stilistisch zu­
zuordnen. Die Kinder "finden sich mit
ihrem jeweiligen (Lebens-)Stil wieder
und orientieren sich explizit an Trends,
Mode und Styling der Soap."3

Angebote mit unterschiedlichen
Stilausprägungen
Im Zuge der Ausdifferenzierung unserer
Gesellschaft, die sich in einer Vielzahl
von Lebensstilen, sozialen Milieus, Sub­
kulturen und Lebenswelten ausdrückt,
stehen Kinder vor einem Berg unter­
schiedlicher Möglichkeiten und haben die
Qual der WaW, sich hier zu verorten. Bie­
tet ihnen das explizite Kinderfernsehen
Angebote, die ihnen als Stütze beim "Bas­
teln" ihrer Identität dienen? Hierzu gibt
es vor allem zwei Formate: Magazin-Sen­
dungen zu Lifestyle und Soaps. Bei den
Magazin-Sendungen handelt es sich um
die sogenannten Trend-Magazine, die im
expliziten Kinderfernsehen nur bei öf­
fentlich-rechtlichen Sen­
dern zu finden sind.

In den Bereich Life­
style gehören Sendun­
gen, die sich wie im Fall
von Reläxx (Kinderka­
nal) und Pur (ZDF und
Kinderkanal) als Trend­
magazine bezeichnen
lassen. Sie bringen Be­
richte aus dem Bereich
Freizeit und Kultur, be­
handeln Themen wie
Mode- und Musik­
Trends, ungewöhnliche
Sportarten und präsen- ~

tieren Stars aus der §
Musik-, Film- und Fern- Löwenzahn mit Peter Lustig

sehbranche. Sendun-
gen wie Pur, Startaxxi , beatz per minute
und Reläxx (alle im Kinderkanal) bezie­
hen dabei auch die Lebenswelt der Kin­
der mit ein, indem Kinder schon im Vor­
lauf über Telefon oder Internet inhaltlich
Einfluss auf das Thema der Sendung
nehmen können oder die aktuelle Sen­
dung kommentieren. In den meisten Sen­
dungen verweisen die Moderatoren auf
die Internet-Adresse der Sendung und
fordern Kinder dazu auf, sich zu gewün­
schten Themen zu äußern oder an Ge­
winnspielen teilzunehmen.

In Soaps wie Schloss Einstein (Kin­
derkanal) finden Kinder und Jugendli-

spektive von Kindern begibt. So berich­
ten Kinder von einer brasilianischen
Kampfsportart mit Tanzelementen. Sie
werden beim Unterricht gefilmt und von
Tabaluga, dem kleinen Drachen, zu Her­
kunft und Bedeutung dieser seltenen
Kampfsportart interviewt. Bilder von
Kindern aus Brasilien, die Kabuera auf
der Straße praktizieren, visualisieren
die Berichte. In diesem Zusammenhang
befragt Tabaluga die deutschen Kinder,
ob sie Unterschiede zwischen Deutsch­
land und Brasilien sehen.

Angebot zu typischen ethnisch-kulturellen
Lebensweisen
Das Thema "Integration und Fremden­
feindlichkeit" taucht immer wieder in
unterschiedlichen Zusammenhängen in
den Medien auf. Doch wie sieht es damit
im expliziten Kinderprogramm aus?
Finden Kinder hier Beispiele für die eth­
nisch-kulturelle Differenzierung der Ge­
sellschaft und entsprechende unter­
schiedliche Lebensweisen, z.B. deutsch
im Vergleich zu türkisch, qas Leben von
Asylbewerbern oder Dialekte und Spra­
chen?

Im Bereich ethnisch-kulturelle Diffe­
renzierung finden sich im expliziten
Kinderfernsehen wenig spezifische Bei­
spiele. Dafür gibt es im impliziten Kin­
derprogramm zahlreiche Sitcoms, in de­
nen farbige Protagonisten die Hauptrol­
le spielen, z.B. Der Prinz von Bel-Air
(RTL2), Alle unter einem Dach (Pro 7)
und House Party (Pro 7). Typisch für die­
se Sitcoms ist, dass sie kein repräsenta­
tives Bild der farbigen Bevölkerung in
den USA zeichnen, denn alle sind reich,
erfolgreich und genießen das Leben in
vollen Zügen. Auch das Bild des türki­
schen Jungen und seines Onkels in den
Pfefferkörnern entspricht wahrscheinlich
nicht der Mehrheit der türkischen Be­
völkerung in Deutschland. Dennoch bie­
tet es Kindern ein differenziertes Bild
und die Möglichkeit, sich von üblichen
Klischees zu distanzieren. Einzelne Pro­
grammbeiträge von Magazin-Sendun­
gen, wie z.B. des Tigerenten Clubs oder
Tabaluga tivi, berichten von fremden
Kulturen. So reisen die Moderatoren des
Tigerenten Clubs für Länder der Welt in
unterschiedliche Länder und berichten
von ihren Erlebnissen und Eindrücken.
Ähnliches gilt für Kabuera in tabaluga,
ein Programmelement innerhalb von Ta­
baluga tivi, das sich stärker in die Per-

Länder der Welt bietet Kindern in unter­
haltsamer Art und Weise einen Blick in
die große weite Welt, indem die Modera­
toren des Tigerenten Clubs unterschiedli­
che Länder der Welt besuchen und hier
Aufregendes erleben.

Die Aktiv-Boxx des Kinderkanals ver­
bindet aktuelle Themen aus der Gesell­
schaft mit Themen der Kinder. Sie be­
richtet unter anderem über das Expo­
Maskottchen, seine Herkunft und Funk­
tion als Glücksbringer für die Expo. Im
Anschluss daran werden Kinder aufge­
fordert, über ihre eigenen Glücksbringer
zu erzäWen. Sie können in der Sendung
anrufen, mailen oder faxen. Der Modera­
tor spricht mit den anrufenden Kindern
und liest vor, was die einzelnen Kinder
zu diesem Thema zu berichten haben.
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Pokemon als herausragender Favorit
vermittelt Kindern sicher auch eine be­
stimmte Sicht von der Welt. Beispiels­
weise, indem Ash und seine Freunde
sich mit den Pokemons ständig auf
Wettbewerben messen und gegen das
Böse, das Team Rocket, kämpfen, bietet
die Sendung Kindern indirekt ein Spie­
gelbild der heutigen Gesellschaft, in der
sich der Einzelne auch weiterentwickeln
muss, um sich zu behaupten. Wettbe­
werb und Macht sind sicher ein aktuel­
les Thema, das auch Kinder beschäftigt.

Ob diese fiktionalen Sendungen Kin­
dern eher helfen, sich in ihrer Welt und
in ihrem Sozialleben zurechtzufinden,
bleibt offen und wäre mittels qualitati­
ver Interviews zu untersuchen. Nach­
denklich macht, warum prämierte Sen­
dungen wie beatz per minute nur 20.000
Kinder und Reläxx nur 60.000 Kinder
im Alter zwischen drei und 13 Jahren
erreichen. Liegt dies eher an der Auf­
machung der Sendungen oder ist die
Diskrepanz zu den Interessen der Kin­
der zu hoch? Verwunderlich ist dies
schon, wenn man das mit den der Er­
gebnissen der qualitativen Studie von
THEUNERT und EGGERT4 vergleicht, nach
der Kinder und Jugendliche sich mehr
Sendungen wünschen, die ihre soziale
Umwelt zum Thema haben.

5. Wie erscheint der Alltag von Kindern
auf dem Bildschirm?
In der Qualitätsdiskussion zu Kinder­
film und Kinderfernsehen gibt es ziem­
lich durchgängig die Vermutung, es gä­
be so etwas wie einen mimetischen
Transfer zwischen dem Alltag kindli­
cher Zuschauer und der Darstellungs­
weise auf dem Bildschirm. Je klarer sich
ein Beitrag auf die Kinderwelt, wie sie
sich vom Augenschein her gibt, einlässt,
um so einfacher sei es für Kinder, sich
Anregungen und eventuell auch Orien­
tierung zu holen. Deshalb richtet sich
die Qualitätsdiskussion darauf, die hie­
sige Alltagswelt zu zeigen, also mit Kin­
dern aus der Nachbarschaft oder der
Schule um die Ecke, nicht die Importwa­
re mit Schauspielern aus Kontinenten,
die kaum Berührung mit dem hiesigen
Leben haben. Ob diese Annahmen stim­
men, sei dahingestellt. In einem ersten
Schritt gilt es festzustellen, ob und was
Kinderfernsehen in dieser Richtung bie­
tet? Die entsprechenden Programman­
gebote lassen sich über realitätsnahe
Personen, Handlungsorte und Hand­
lungsverläufe in der Stichprobe suchen.

Besonders attraktiv sind Kinderma­
gazine mit Schauspielern, Orten und
Handlungsverläufen, die unmittelbar
mit dem Kinderalltag korrespondieren.

Hierzu gehören Löwenzahn (ZDF, Kin­
derkanal), Die Sendung mit der Maus
(ARD, Kinderkanal) und der Tigerenten
Club (ARD, Kinderkanal). Das Magazin
Tigerenten Club fasst verschiedene Ein­
zelsendungen unterschiedlicher Forma­
te zu einer Fläche zusammen. Diese
Fläche enthält auch die fiktionale De­
tektivgeschichte Die Pfefferkörner, die
sich bei den Kindern im Alter von drei
bis 13 Jahren großer Beliebtheit erfreut.

Daneben gibt es bei den nichtfiktio­
nalen Sendungen Spiel- und Quizshows,
wie Z.B. der Super Toy Club (Super RTL)
oder 1, 2 oder 3 (ZDF, Kinderkanal). Na­
türlich steht die Sendung mit der Maus
(ARD, Kinderkanal) ebenfalls ganz oben
auf dieser Liste. Besonders interessant
sind Magazinbeiträge mit Kindern als
Hauptdarsteller wie z.B. das Greenteam
im Tigerenten Club (ARD, Kinderkanal)
und Kabuera in Tabaluga tivi (ZDF, Kin­
derkanal). In dieser Dimension fiktio­
nallnichtfiktional finden sich natürlich
auch so bekannte Mischformen wie
Löwenzahn. Die Bandbreite der Pro­
gramme, die Kinderalltag realitätsnah
darstellen, zeigt sich im Vergleich der
aufwändigen Filmproduktion fiktionaler
Programme mit den Magazinen, in de­
nen Kinder agieren.

Fiktionale Programme
Diese Favoritenliste führen an den drei
Stichprobentagen Sendungen an, in de­
nen Jugendliche und Kinder Geschich­
ten aus ihrem Alltag erleben. Diese be­
stehen aus einer Mischung von Detektiv­
geschichten und Soap Operas für Kinder.
Mädchen und Jungen sind die Hauptdar­
steller dieser Serien. Sie sind in Grup­
pen von fünf bis zehn Personen oder in
eine Familie eingebunden, gehen zur
Schule, treffen sich in ihrer Freizeit mit
Freunden und erleben kleine Abenteuer.

Im Mittelpunkt der Sendungen ste­
hen also Kinder. Abenteuer, witzige Er­
lebnisse und Konflikte, die sie durchle­
ben, sind in der Regel realitätsnah und
nachvollziehbar. Phantasiegeschöpfe, ra­
sante Verfolgungsjagden oder spekta­
kuläre Action sind hier nicht zu finden.
Erwachsene spielen bei den Pfefferkör­
nern und Schloss Einstein nur eine un­
tergeordnete Rolle. Es fällt auf, dass
Kinder in Konfliktsituationen oftmals
gegen die Erwachsenen gewinnen.

Bei den Pfefferkörnern ist klar, dass
die Handlung in Hamburg spielt und es
um "echte" Kinder geht. Ebenso sind
die Personen und die Beziehungen, in
denen sie stecken, die Clique oder die
Familie, als realitätsnah erkennbar. Rea­
litätsnähe und Realitätsferne ver­
schwimmen jedoch in diesen Sendun-

gen. Dabei bedeutet "realitätsfern" nicht
unbedingt eine unrealistische Darstel­
lungsweise. Natürlich ist die erzählte
Geschichte als fiktional erkennbar. Die
Mittel der Darstellung, z.B. die Schau­
spieler, die Kulissen, wirken sehr echt,
also real. Das in den Pfefferkörnern be­
handelte Thema "Drogen an der Schule"
mag ebenfalls zur Alltagswelt einiger
Kinder gehören. Der türkische Junge
Cem mag für zuschauende Kinder un­
realistisch erscheinen, da Filme wie Er­
kan und Stefan oder Sendungen wie Was
guckst Du? (Sat.1) keinen so belesenen
und sprachlich elaborierten türkischen
Mitmenschen zeigen, wie es Die Pfeffer­
körner tun. Möglicherweise ist für Kin­
der auch das freche und agile Verhalten
der Mädchen in der Sendung nachvoll­
ziehbar und alltäglich. Vermutlich ist es
die Nähe zur individuellen Lebenswelt
der Rezipienten, die begründet, ob Ele­
mente einer Sendung realitätsnah oder
realitätsfern sind.

In der Liste der fiktionalen Pro­
gramme finden sich auch Zeichentrick­
serien wie Dough (RTL, Super RTL) und
Pepper Ann (RTL). Auch hier geht es um
Alltagsgeschichten von Kindern, die zur
Schule gehen, in eine Familie und Cli­
que eingebunden sind und kleine Aben­
teuer erleben. Gerade die freche und
aufgeweckte Pepper Ann schafft es, ge­
lingendes Kinderleben zu zeigen, indem
sie im täglichen Umgang mit Erwachse­
nen diese häufig übertrumpft, aber auch
immer wieder von ihren Eltern aufge­
fangen wird. Auch Zeichentricksendun­
gen können realitätsnah sein. So hat
Pepper Ann keine Superkräfte, ihr Le­
ben als Schülerin und Teenager gelingt
durch ihr unbedarftes Verhalten und die
vielen kleinen Missgeschicke.

Verglichen mit Pepper Ann scheinen
Schloss Einstein und Die Pfefferkörner
recht trocken, vielleicht sogar etwas bie­
der. Aber auch bei Pepper Ann wird ähn­
lich wie bei Schloss Einstein und Die Pfef
ferkörner darauf geachtet, dass Männer
nicht immer die Helden sind. Trotzdem
wirkt die Alltagswelt von Die Pfefferkör­
ner und von Schloss Einstein doch ziem­
lichen pädagogisch konstruiert.

Magazine mit Kindern
In den Magazinen des expliziten Kin­
derfernsehens gibt es realitätsnahe Ele­
mente. Das sind insbesondere die nicht­
fiktionalen Beiträge mit Kindern als
Hauptdarsteller, die sich in den Kinder­
magazinen Tigerenten Club und Taba­
luga tivi finden.

Im Greenteam (Tigerenten Club) und
Kabuera (Tabaluga tivi) erkunden Kinder
neugierig die Welt. Sie ziehen los und

=-26=--- -----'2"'/--'0:..::1 illJ3.!.JH;~
ijJ7iJj~J1HJJ



berichten z.B. über Tierschutzaktivitä­
ten von Greenpeace oder entdecken ei­
nen Tanz, der auch eine Kampfsportart
ist. In diesen Beiträgen bekommen die
Zuschauer Einblicke in die Lebenswelt
anderer Kinder. Wenn es darum geht,
Inhalte zu vermitteln, in Magazinen oder
in lernorientierten Programmen, dann
sind es in der Regel Erwachsene, die die­
se Aufgabe übernehmen. Dieses Verhält­
nis kennen Kinder aus ihrem Alltag, z.B.
aus der Schule. Die Idee, dass Kinder
von Kindern lernen, ist zwar nicht neu,
jedoch selten anzutreffen.

Fazit: Die Frage nach einer realitäts­
nahen Darstellung, die Kinder ihre All­
tagswelt repräsentiert, beschränkt sich
zumeist darauf, ob in Filmen und Sen­
dungen echte Schauspieler an als wirk­
lich erkennbaren Handlungsorten agie­
ren. Diese Beiträge strahlen hauptsäch­
lich die öffentlich-rechtlichen Sender
aus. Aber auch hier wäre der Gedanke
zu pflegen, ob Kinder ihre Lebensper­
spektive nicht ebenso in Zeichentrick­
sendungen entdecken.

6. Lernorientierte Programme
In der Stichprobe 2000 sind von den 400
Stunden aufgezeichnetem Programm et­
wa 28 Stunden mit Lernorientierung.
Lernorientierung wird in diesem Zu­
sammenhang weit definiert, vorrangig
kognitiv und ohne soziales Lernen in ei­
nem weiteren Sinne.5 Die folgende Skiz­
ze soll nur die unterschiedlichen Präfe­
renzen von Jungen und Mädchen in Sa­
chen Lernen zeigen. Das legt einen zwei­
ten Auswertungsschritt nahe, nämlich
zu fragen, wer denn Jungen und Mäd­
chen die Welt erklärt. Leider zeigt das
Ergebnis eine deutliche geschlechtsspe­
zifische Verzerrung.

Die Pokemon-Begeisterung der Kin­
der zeigt sich natürlich auch bei den
Vorlieben der Kinder in Sachen Lernen,
obwohl Mädchen ansonsten deutlich zu
den öffentlich-rechtlichen Sendern ten­
dieren. Die Rezeptionsdaten des Kin­
derkanals belegen deutlich, wie wichtig
dieses Angebot ist, auch wie etabliert
dabei Löwenzahn ist. Die Kinderspiel­
show 1, 2 oder 3 sehen besonders sechs­
bis neunjährige Mädchen sehr gerne.

Dank der bekannten Sendungen
Löwenzahn, Tigerenten Club, Der Sen­
dung mit der Maus und den Teletubbies
sind die öffentlich-rechtlichen Sender
genauso oft in der Hitliste vertreten wie
die privaten.

Divergenzen zwischen den Interessen der
Mädchen und der Jungen 2000
Ausgewählt wurden alle Sendungen, die
eine Sehbeteiligungsdifferenz zwischen

den drei- bis 13-jährigen Mädchen und
Jungen von mindestens 50.000 haben.

Mädchen schauen lieber den Tiger­
enten Club als den Disney-Club und blei­
ben gerne bei den öffentlich-rechtlichen
Sendern. Bei den Sendungen, die von
vielen Jungen, aber wenigen Mädchen
gesehen werden, finden sich auffällig
viele Disney-Produktionen.

Bei den geschlechtspezifischen Un­
terschieden fallen die Senderpräferen­
zen auf. Mädchen sehen öfter öffentlich­
rechtliche und Jungen eher private Pro­
gramme. Das liegt vermutlich an den
Identitäten, die sich
die Sender geben
oder die sich bei den
Sendern entwickelt
haben. Der Disney­
Club gehört in einen
eher männlichen be­
legten Kontext, zu­
dem alle in der Pro­
grammfläche vor­
kommenden Zeichen­
trickprotagonisten
und sogar die Off­
Stimmen der erklä­
renden, lernorien­
tierten Teile männ­
lich sind. Die Mode­
ration Vampy liegt Tabaluga tivi

zwischen den zwei
Zeichentrickserien Die Glücksbärchis
und Das hässliche Entlein. Auch Hippo
Hurra und Am Zoo 64 sind Zeichen­
trickserien. Gerade bei Mädchen zwi­
schen sechs und neun Jahren besteht ei­
ne hohe Affinität zu dieser kindlichen
Ästhetik. Die relativ hohe Sehbeteili­
gung dieser Gruppe trägt zu einer Er­
höhung der Sehbeteiligung der Mäd­
chen von drei bis 13 Jahren im Allge­
meinen bei.

Wer erklärt den Kindern die Welt und vergisst
dabei, dass es auch Mädchen gibt?
Für Mädchen ist es fast unmöglich, Sen­
dungen zu finden, in denen ihnen Fach­
frauen den Blick auf die Bereiche Natur
und Technik öffnen. Also auch im Kin­
derfernsehen sind Natur und Technik
männlich dominiert.

An drei Stichprobentagen im Mai
1999 und 2000 liefen insgesamt 191 Sen­
dungen mit lernorientiertem Inhalt.
Nur knapp ein Drittel davon hatte eine
Moderatorin zusammen mit einem Mo­
derator. Nur weniger als ein Zehntel der
lernorientierten Kinderprogramme mo­
derierte eine Frau alleine. Sie sind in
Schau mal (BR), im Disney Club (RTL),
im Maus-Club (ARD und Kinderkanal),
bei Logo (Kinderkanal), im Kinderkanal
Studio (Kinderkanal) und teilweise im

Tigerenten Club (ARD und Kinderkanal)
zu sehen. Mit Ausnahme der Clubs sind
alle anderen lernorientierten Elemente,
die Frauen moderieren, nicht länger als
fünf Minuten. Daher ergibt sich, bezo­
gen auf die Sendedauer, eine weibliche
Präsenz unter den Moderatoren von
drei Prozent der ausgestrahlten Zeit der
lernorientierten Programmen. Im über­
ragenden Teil der Sendungen (nach de­
ren Anzahl: ca. 55 Prozent, und auch
nach deren Sendedauer: ca. 45 Prozent)
erklären immer noch Männer alleine
den Kindern die Welt.

Eine typische Sendung mit weibli­
cher Moderatorin ist der Maus-Club, in
dem zwei junge, dynamische Frauen, Ti­
na und Sharin, mit Kindern (zehn Kin­
der in zwei Gruppen) im Studio spielen.
Die Beiträge sind in Form der Sachge­
schichten der Sendung mit der Maus auf­
bereitet. Die lernorientierten Themen
kommentiert jedoch eine Männerstim­
me aus dem Off oder es interviewt ein
Moderator. Also auch hier erklären
Männer den Kindern die Welt.

Nur als Ausnahme ist auch
eine See-Frau möglich
Zu Beginn des Disney-Clubs tritt dage­
gen eine Seefrau statt eines Seemanns
auf und stellt einer Kindergruppe die
Aufgaben eines Schiffsjungen vor. Der
bunte LKW des Disney-Clubs hält an ei­
nem Schiffshebewerk und zwei Jugend­
liche, der farbige Tobi und die blonde Ti­
na, steigen aus. Sie erzählen den Zu­
schauern, dass sie heute ihr Schiffsjun­
gen- bzw. Schiffsmädchendiplom zusam­
men mit einer Gruppe Kinder machen
wollen. Ein "Ahoi" der Seefrau begrüßt
die Landratten an Bord, die erst einmal
eine Ankertätowierung, das ist ein
Stempel, bekommen. Am Anfang wird
An- und Ablegen geübt. Eine Frauen­
stimme auf dem Off kommentiert die
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mit Musik unterlegten Szenen. Die See­
frau erklärt Tobi, wie er zum Anlegen
das Seil werfen muss, damit die Kinder
auf dem Steg das daran befestigte Tau­
ende an Land ziehen können. Tina spielt
am Ruder herum, während die anderen
das Deck schrubben. Danach erhalten
alle das Diplom. (Es folgt der Classic­
Cartoon Donald der Hypnotiseur. Donald
hypnotisiert mit Hilfe einer speziellen
Brille Pluto, der glaubt, eine Maus, eine
Schildkröte, ein Huhn und noch andere
Tiere zu sein. Natürlich geht dabei wie­
der allerlei schief. Nach einer Werbe­
pause und einer Zwischenmoderation
kommt die Zeichentrickserie Timon und
Pumba, ein Ableger des Kinofilms König
der Löwen.)

Ungewöhnlich für lernorientierte
Programme ist die Darstellung einer
Frau in einem typischen Männerberuf.
Hier gibt es keine Männerstimme aus
dem Off, die noch etwas erklärt. Sollte
es nicht selbstverständlich für Kinder­
fernsehen sein, Frauen und Männer
gleichermaßen und gleichberechtigt in
ihrer Lebenswelt zu zeigen und sie auch
die Welt erklären lassen?
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